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nicht einmal einen Kreis, was Mafart in hohem Grade that. Um Mafart
fchloffen fich große und Fleine Talente zufammen, darunter Karl Leopold Müller,
der Tiermaler Karl Rudolf Huber, der Genremaler Franz Rumpler, die Land-
Ihafter Emil 5. Schindler und Robert Ruß; felbft Senbach fpielte von Ulünchen
aus herein und machte fogar Mafarts denfwürdige Expedition nach Aegypten
mit. Durch diefen Sufammenfchluß erlebte das Künftlergefühl als folches im Wien
der ftebziger Jahre eine gefellfchaftlich anregende und auch Fünftlerifch nicht un:
fruchtbare Steigerung. Es wurde dem Publifum imponiert, zum erften tale,
und die Kunft wurde feitdem felbft in der reinen Erwerbsfphäre „höher -notiert”.
Abfeits diefes Kreifes ftanden als Einzelgrößen nur Canon, der mit Mafart um
den Rang des „representative man“ in der Wiener Malerei ftritt, der edle, an-
fpruchslofe Pettenfofen und Alois Schönn.

Don Wichtigfeit für die Entwiclung der Wiener Farbe wurde da namentlich
die Gruppe der Orientaliften. Aeuferlich nicht zufammengehörig, find fie durch
gleiches Streben untrennbar

verfhmolzen. Wie die Fran-

zofen ins Sand der Sonne

singen, um Licht und Farbe

zu holen, Delacroir nad

Maroffo, Fromentin, Diaz,

Dernet nah Algier, fo

gingen die Wiener Karben-
fucher nach Aegypten. Keo-

pold Karl Müller (1835

— 1892), der „Uegypter” ge-

nannt, war acht Jahre lang

Karifaturenzeichner des

Wiener „Figaro” gewefen,

ohne malerifch zu verdorren.

Pettenfofen wies ihn auf die

Sarbe des Südens hin, um

die er dann mit zäher Aus-

dauer rang. Eine Heitlang

unterlag er, wie fein großer

„Markt zu Tantah” zeigt,

dem Einfluffe Mafarts,

der ihm aber fchabdete.

Seine Eigenart ift es, die

Sarbenpraht des Orients

nicht großartig zufammen

zu ballen und wieder zu ent-

falten, fondern das milde

Spiel des Sonnenlichtes in
feinen alltäglichen, idyllifchen Abb. 158. Hans Canon: Die Loge Johannis.
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